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3i6 DIE BERN

3iebeutfcbe2tftioninber3fcbecbeihat bereits
begonnen unb reift bie erften grüchte: Sie Segierung bietet
ber fhenleinpartei 22 % oller Seamtenpoften an, in rein beut»
fcben ©ebteten follen ausfcbließlich beutfcbe Seamte arbeiten.
Sie Sorfcßläge fommen su fpät. ®as bie Seutfrfjen beute mot»
ten, ift bie göberalifierung, bie ©rrirfrfung beutfcher Kantone
mit eigenen Staatsregierungen nacb Srfjmeiser Stufter
unb bie „emige 9teutralifierung" bes Sanbes, ebenfalls natb
Schme^er Shifter. gür bie Sfchechoflomafei bebeutet bies
Selbftaufgabe, ©tnglieberung in ben beutfchen 9Jtachtfomple£.
3Benn bie ftaatstreuen Seutfrfjen, bie So3iatiften unb Agrarier,
ficb aufsulöfen beginnen unb su ijenlein überlaufen, menn bie
„22 % Seamte" abgetoiefen unb bie „Kantonifierung" ertroßt
merben folten, bann fteben mir mitten im Konflift.

3er 'Sßiberbad bes ©efcßehens im Stäben Often, bie riefig
rafcße ©leichfchaltung Defterreicßs, bie 40 0 S ebb ft m orbe
in 2B i e n, morunter bie ber smei ©rminifter g e p unb 9t e u
ft ä b t e r S t ü r m e r, bie Semegung in Söhmen unb 9üäb=
ren unb nicbt suleßt bie .Kapitulation Sitauens riefen einer hef»
tigen 9Î e a f t i o n i n © n g I a n b, bie ficb gegen ©hamberlain
richtete. 2Jtan plant bie iStufnabme oon ßabourleuten ins Ka=
binett. 2tber man plant unb ahnt nicht, baß Säten unb
tempo oonnöten mären. —an—

Kleine Umschau
Steueftes ©reignis im Alltagsleben unferer guten Stabt:

ber Kleintiermarft ift mieber ba! Sbofing! merben eintge Sa»
men fagen, mie fann man ficb berat für folches intereffieren.
Aber gemach: im ^inblicf auf bas fchrerflirfje Srum unb Sran,
bas ein 23erbot bes Siehmarftes notmenbig machte unb ben
tiefgreifenben Spuren, bie bie llrfacbe, nämlich bie Siehfeurfje,
hinterlaffen hat, fteht man biefer Xatfacße benn boch anbers
gegenüber als in jenen feiig entfchmunbenen Seiten, ba man
in „guter ©efellfrfjaft" nicht einmal oon 23einen ersählen burfte
unb auch bas Qntereffe für einen Kleintiermarft, einen Sief)=
martt überhaupt als unfair galt. Alfo bie Sierrfjen merben mie»
ber aufgefahren, unb mährenb bie grauen auf bem ©emüfe»,
gleif<h= urtb ©iermarft herummanbeln, oon ber untern Stabt in
bie obere unb oon ber obern in bie untere mit ihren gefüllten
9Jtarftneßen fegein unb mit ihren greunbinnen michtige ®e=

fpräche führen unb bie neueften Nachrichten austaufchen, erfüllen
mieber bie Säuli auf bem 223aifenbausplaß bas Stabtbitb mit
ihrem luftigen treiben. Unb man fann miebcrum allerhanb
Ssenen erleben, mie bie fleinen Tierchen, eins nach bem ara
bern, oon einer Kifte in bie anbere transportiert merben, ohne
fichtlichen ©runb, unb einige ißerfonen eine mit grunsenben unb
frfmüffelnben ïierrfjen gefüllte Kifte anbächtig umftehen, unb
man für jeben Säutihanbel mieberholt ins benachbarte Seftau»
rant geht, um über einen halben granfen einig su merben, unb
bas ©efpräch bann noch immer auf bem Slaße fortfeßt, unb fo
fort. Aber am erften Kleintiermarfttag nach ber Aufhebung bes
9Jtarftoerbotes feierte ein nicht mehr fo fleines Schmeinchen
biefes ©reignis auf feine Art unb ilßeife: es furfjte su entforn»
men unb nach ^ersensluft auf bem Atarftplaß herum su tollen,
©ab bas aber eine #eße ab, an ber ficb männigticb beteiligte:
ber ©locfenhänbter mit einem Strict, ben er gleich bei ber fjanb
hielt, einige behexte SNänner, inbem fie bem Ausreißer ben
guß oorhielten, anbere, bie einen 2ßagen über ben 2Beg ftellen
moüten. Als bann einige 23eIofahrer mit ihren 23eIos eine ge»

fcßtoffene Kette bildeten, burch bie bas Sierrfjen feinen Ausmeg
fanb, ba mar fein Srfnrffal befiegelt. Sange noch ftanb es ge»

fenften Hauptes in ber Kifte bei feinen urnfo oiel bräoeren Ka=
meraben, unb menn ficb ihm ein 9Kenf<b nahte, bann guette es

fchulbbemußt 3u ihm hinauf, als ermarte es Schelte ober gar
noch Schlimmeres. Unb ba fpricht man noch baoon, Säuli mür»
ben nur fo in ben Sag hinein leben!

Ueberhaupt regt ber 23erner 9Jtarft noch immer su allerhanb
Neflejionen an, miemohl fo manches Sobenftänbige unb golflo»
riftifche aus ihm oerfrfnounben ift. 9torf) heute entfcfmlbigen fich

Bauersfrauen, fie müßten sum ©elbmechfeln einen „Spiegel"

R WOCHE Nr. 13

heroorholen, menn fie ihre Srille auffeßen motten, unb noch
immer rechnen oiele mit gansen unb halben »aßen ftatt mit
„Santinen". 2fuch ber „9täppel", alfo bas nach bem 2Silbe 9ta=
poleons fo benannte ©olbftücf hätte auf bem Siehmarft feine
©eltung, menn überhaupt noch ©olb im Sublifum sirfulieren
mürbe. Sum luftigften aber gehört ficherlich ber „billige gafob".
©s gibt beren 3mar mehrere, unb im 23erlaufe ber 3abre unb
3ahrsehnte ift mancher billige 3afob oon einem 9tarf)foIger ab»
gelöft morben. Aber ftetsfort erfüllten fie ben fütarft mit ihrem
oftmals febr müßigen fjumor, unb oereinten eine Schar Su»
hörer unb Suhörerinnen. ©s gab einftmals einen billigen 3afob,
ber fein 253ort beutfeh fprach, als er feine îâtigfeit auf bem
23erner ÜNarft aufnahm, aber im Saufe ber Seiten nicht sum
minbeften banf ber 9tachbilfe bes 23ublifums ein gans beutliches
fchmei3erbeutfches Kaubermelfch fprarf): bie fjauptfache aber
mar, baß er feine Sfßare ftets an ben Ntann brachte. „2Iuf bie=
fer 233elt 3U nichts 3U fommen, bas habe ich mir oorgenommen",
pflegte ein anberer billiger 3afob beim Slnpreifen oon ^ofen»
trägem, güllfeberhaltern, SBafchflammern ufm. 3U betonen. 3er
23eruf eines billigen 3afobs ift gar nicht fo leicht, unb auch 3U
ihm gehört eine geiftige 23erufung. 3er billige 3afob muß af=
tuell fein, mill er Suhörer anlocfen unb feffeln; er muß feine
253iße auch auf 93olitif einftellen unb biefe beshalb fennen. Unb
fo fehen mir benn ben billigen 3afob an marftlofen Sagen
Seitungen unb Seitfchriften ftubieren, um fich auf bem Saufen»
ben su halten. Unb bas Stubium ber SBifee, bie er an 9Rarft=
tagen „oer3apft", benötigt nicht feiten bie 2Irbeit ber 2Boche!

Unb jefet einige Neminissensen. 3n gerabe3u flaffifcher
gorm, nämlich in einem unge3mungenen, flaren Nernbeutfch
gab ber junge Staatsarchioar ^err 3r. o. gifcher in ber ^i»
ftorifchen ©efellfchaft melche 3um heften. Sie maren smar nicht
einer entfernt liegenben ©poche entnommen, fonbern ber Seit
bes Ueberganges 23erns 3ur SBunbesftabt, alfo einem ©ntmief»
lungspunft, ber alte ;23erner sum Stusfpruch oeranlaßte: „3as
ift nicht mehr 23ern!" Samals erftanb nämlirf) bas 23unbeshaus.
„Kaum hätte man gebacht", äußerte fich ber 23ortragenbe, „baß
Sern einen fo nahrhaften Soben für ben Sureaufratismus ab»
geben mürbe! Unb bann ersählte er auch, mie bie Sunbesräte
mit Sfßohnungen in ber untern Stabt oorlieb nahmen: grep»
^érofé in ber ©erechtigfeitsgaffe unb fo fort. Sann aber fan»
ben bie Serner, man müßte unfern SJtiniftern boch auch ftan»
besgemäßere Käufer 3umeifen. Sie gingen baran, 2ßohnungen
für fie su bauen, mit einem Sbmart im Sarterre unb fo fort.
2Us aber ber Setrag hiefür gr. 300,000 3U erreichen begann, ba
mürben bie Stabtoäter bebenflich unb fanben, „es täts jeß be

afä einifch !"-
Unb meil mir gerabe an Neminissensen finb: Seitungen bes

3n» unb 2Iustanbes finb im galle 3U berichten, mas fie oor 50
refp. oor 100 3ahren ihren Sefern als 9teuigfeit aufroarteten.
Unb ba ersählt eine öftliche Seitung, oor hunbert 3ahren hätte
fie oon Samenhüten aus ©las gefponnen berichtet, bie hätten
fo fchön in ihrem garbenfpiet auf bem Raupte ber Samen ge»

prunft, baß man fich in ein Störchen aus „Saufenb unb eine
9tacht" oerfeßt glaubte. Unb mas gan3 befonbers angenehm fei,
man fönne fie mit einem SBafferftrahl oon Staub unb Nuß
reinigen, ©ine anbere Seitung mieberum berichtet/baß im 3abr
1819 ein ruffifcher Schriftfteller in Stosfau auf ©runb eines
Suches, bas er gefchrieben hatte, oerurteilt mürbe, feine eigenen
233orte su effen, meil fie Serleumbungen enthielten, ©r oersehr»
te fein Surf) unb brauchte basu brei Sage lang! Unb mieber eine
anbere Stelbung besieht fich auf ein Konsert, bas oor hunbert
Sahren in Bien gegeben mürbe unb für bas eine Subapefter
Seitung Sropaganba machte, ©s banbelte firf) um eine Sifst'fche
9Jteffe, bie aufgeführt mürbe. Ben Sreis eines Sißes ansu»
geben erachtete bie Seitung als überflüffig, ba ber, melcher bie

Koften ber f}in= unb Nürfreife Subapeft=2Bien besahlen fönne,
fich um bie fleine Susgabe bes ©ntrées ficherlich nicht fümmern
merbe! ^eute, surseit ber leeren Konsertfäle bürfte auch bort
fich iu besug auf Konsertanseigen manches geänbert haben.

Suegumenanb.

Zi6 VIL LLUN

DiedeutscheAktioninderTschecheihat bereits
begonnen und reift die ersten Früchte: Die Regierung bietet
der Henleinpartei 22 aller Beamtenposten an, in rein deut-
schen Gebieten sollen ausschließlich deutsche Beamte arbeiten.
Die Vorschläge kommen zu spät. Was die Deutschen heute wol-
len, ist die Föderalisierung, die Errichtung deutscher Kantone
mit eigenen Staatsregierungen nach Schweizer Muster
und die „ewige Neutralisierung" des Landes, ebenfalls nach
Schweizer Muster. Für die Tschechoslowakei bedeutet dies
Selbstaufgabe, 'Eingliederung in den deutschen Machtkomplex.
Wenn die staatstreuen Deutschen, die Sozialisten und Agrarier,
sich aufzulösen beginnen und zu Henlein überlaufen, wenn die
„22 Beamte" abgewiesen und die „Kantonisierung" ertrotzt
werden sollen, dann stehen wir mitten im Konflikt.

Der Widerhall des Geschehens im Nahen Osten, die riesig
rasche Gleichschaltung Oesterreichs, die 4 Oll Selbstmorde
in Wien, worunter die der zwei Exminister Fey und Neu-
städter-Stürmer, die Bewegung in Böhmen und Mäh-
ren und nicht zuletzt die.Kapitulation Litauens riefen einer hef-
tigen R e a k t i o n i n E n g l a n d, die sich gegen Chamberlain
richtete. Man plant die Aufnahme von Labourleuten ins Ka-
binett. Aber man plant und ahnt nicht, daß Taten und
Tempo vonnöten wären. —an—

Neuestes Ereignis im Alltagsleben unserer guten Stadt:
der Kleintiermarkt ist wieder da! Shoking! werden einige Da-
men sagen, wie kann man sich denn für solches interessieren.
Aber gemach: im Hinblick auf das schreckliche Drum und Dran,
das ein Verbot des Viehmarktes notwendig machte und den
tiefgreifenden Spuren, die die Ursache, nämlich die Viehseuche,
hinterlassen hat, steht man dieser Tatsache denn doch anders
gegenüber als in jenen selig entschwundenen Zeiten, da man
in „guter Gesellschaft" nicht einmal von Beinen erzählen durfte
und auch das Interesse für einen Kleintiermarkt, einen Vieh-
markt überhaupt als unfair galt. Also die Tierchen werden wie-
der aufgefahren, und während die Frauen auf dem Gemüse-,
Fleisch- und Eiermarkt herumwandeln, von der untern Stadt in
die obere und von der obern in die untere mit ihren gefüllten
Marktnetzen segeln und mit ihren Freundinnen wichtige Ge-
spräche führen und die neuesten Nachrichten austauschen, erfüllen
wieder die Säuli auf dem Waisenhausplatz das Stadtbild mit
ihrem lustigen Treiben. Und man kann wiederum allerhand
Szenen erleben, wie die kleinen Tierchen, eins nach dem an-
dern, von einer Kiste in die andere transportiert werden, ohne
sichtlichen Grund, und einige Personen eine mit grunzenden und
schnüffelnden Tierchen gefüllte Kiste andächtig umstehen, und
man für jeden Säulihandel wiederholt ins benachbarte Restau-
rant geht, um über einen halben Franken einig zu werden, und
das Gespräch dann noch immer auf dem Platze fortsetzt, und so

fort. Aber am ersten Kleintiermarkttag nach der Aufhebung des
Marktverbotes feierte ein nicht mehr so kleines Schweinchen
dieses Ereignis auf seine Art und Weise: es suchte zu entkom-
men und nach Herzenslust auf dem Marktplatz herum zu tollen.
Gab das aber eine Hetze ab, an der sich männiglich beteiligte:
der Glockenhändler mit einem Strick, den er gleich bei der Hand
hielt, einige beherzte Männer, indem sie dem Ausreißer den
Fuß vorhielten, andere, die einen Wagen über den Weg stellen
wollten. Als dann einige Velofahrer mit ihren Velos eine ge-
schlossene Kette bildeten, durch die das Tierchen keinen Ausweg
fand, da war sein Schicksal besiegelt. Lange noch stand es ge-
senkten Hauptes in der Kiste bei seinen umso viel bräveren Ka-
meraden, und wenn sich ihm ein Mensch nahte, dann guckte es

schuldbewußt zu ihm hinauf, als erwarte es Schelte oder gar
noch Schlimmeres. Und da spricht man noch davon, Säuli wür-
den nur so in den Tag hinein leben!

Ueberhaupt regt der Berner Markt noch immer zu allerhand
Reflexionen an, wiewohl so manches Bodenständige und Folklo-
ristische aus ihm verschwunden ist. Noch heute entschuldigen sich

Bauersfrauen, sie müßten zum Geldwechseln einen „Spiegel"
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hervorholen, wenn sie ihre Brille aufsetzen wollen, und noch
immer rechnen viele mit ganzen und halben Batzen statt mit
„Santinen". Auch der „Näppel", also das nach dem Bilde Na-
poleons so benannte Goldstück hätte auf dem Viehmarkt seine
Geltung, wenn überhaupt noch Gold im Publikum zirkulieren
würde. Zum lustigsten aber gehört sicherlich der „billige Jakob".
Es gibt deren zwar mehrere, und im Verlaufe der Jahre und
Jahrzehnte ist mancher billige Jakob von einem Nachfolger ab-
gelöst worden. Aber stetsfort erfüllten sie den Markt mit ihrem
oftmals sehr würzigen Humor, und vereinten eine Schar Zu-
Hörer und ZuHörerinnen. Es gab einstmals einen billigen Jakob,
der kein Wort deutsch sprach, als er seine Tätigkeit auf dem
Berner Markt aufnahm, aber im Laufe der Zeiten nicht zum
mindesten dank der Nachhilfe des Publikums ein ganz deutliches
schweizerdeutsches Kauderwelsch sprach: die Hauptsache aber
war, daß er seine Ware stets an den Mann brachte. „Auf die-
ser Welt zu nichts zu kommen, das habe ich mir vorgenommen",
pflegte ein anderer billiger Jakob beim Anpreisen von Hosen-
trägern, Füllfederhaltern, Waschklammern usw. zu betonen. Der
Beruf eines billigen Jakobs ist gar nicht so leicht, und auch zu
ihm gehört eine geistige Berufung. Der billige Jakob muß ak-
tuell sein, will er Zuhörer anlocken und fesseln: er muß seine
Witze auch auf Politik einstellen und diese deshalb kennen. Und
so sehen wir denn den billigen Jakob an marktlosen Tagen
Zeitungen und Zeitschriften studieren, um sich auf dem Laufen-
den zu halten. Und das Studium der Witze, die er an Markt-
tagen „verzapft", benötigt nicht selten die Arbeit der Woche!

Und jetzt einige Reminiszenzen. In geradezu klassischer
Form, nämlich in einem ungezwungenen, klaren Berndeutsch
gab der junge Staatsarchivar Herr Dr. v. Fischer in der Hi-
storischen Gesellschaft welche zum besten. Sie waren zwar nicht
einer entfernt liegenden Epoche entnommen, sondern der Zeit
des Ueberganges Berns zur Bundesstadt, also einem Entwick-
lungspunkt, der alte Berner zum Ausspruch veranlaßte: „Das
ist nicht mehr Bern!" Damals erstand nämlich das Bundeshaus.
„Kaum hätte man gedacht", äußerte sich der Vortragende, „daß
Bern einen so nahrhaften Boden für den Bureaukratismus ab-
geben würde! Und dann erzählte er auch, wie die Bundesräte
mit Wohnungen in der untern Stadt vorlisb nahmen: Frey-
Hêrosê in der Gerechtigkeitsgasse und so fort. Dann aber fan-
den die Berner, man müßte unsern Ministern doch auch stan-
desgemäßere Häuser zuweisen. Sie gingen daran, Wohnungen
für sie zu bauen, mit einem Abwart im Parterre und so fort.
Als aber der Betrag hiefür Fr. 399,999 zu erreichen begann, da
wurden die Stadtväter bedenklich und fanden, „es täts jetz de

afä einisch!".
Und weil wir gerade an Reminiszenzen sind: Zeitungen des

In- und Auslandes sind im Falle zu berichten, was sie vor S9

resp, vor 100 Jahren ihren Lesern als Neuigkeit aufwarteten.
Und da erzählt eine östliche Zeitung, vor hundert Iahren hätte
sie von Damenhüten aus Glas gesponnen berichtet, die hätten
so schön in ihrem Farbenspiel auf dem Haupte der Damen ge-
prunkt, daß man sich in ein Märchen aus „Tausend und eine
Nacht" versetzt glaubte. Und was ganz besonders angenehm sei,

man könne sie mit einem Wasserstrahl von Staub und Ruß
reinigen. Eine andere Zeitung wiederum berichtet, daß im Jahr
1819 ein russischer Schriftsteller in Moskau auf Grund eines
Buches, das er geschrieben hatte, verurteilt wurde, seine eigenen
Worte zu essen, weil sie Verleumdungen enthielten. Er verzehr-
te sein Buch und brauchte dazu drei Tage lang! Und wieder eine
andere Meldung bezieht sich auf ein Konzert, das vor hundert
Jahren in Wien gegeben wurde und für das eine Budapester
Zeitung Propaganda machte. Es handelte sich um eine Liszt'sche
Messe, die aufgeführt wurde. Den Preis eines Sitzes anzu-
geben erachtete die Zeitung als überflüssig, da der, welcher die

Kosten der Hin- und Rückreise Budapest-Wien bezahlen könne,
sich um die kleine Ausgabe des Entrées sicherlich nicht kümmern
werde! Heute, zurzeit der leeren Konzertsäle dürfte auch dort
sich in bezug auf Konzertanzeigen manches geändert haben.

Luegumenand.
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